— A blüht und duftet um mich her, 
A Aber all der Prunk und all die Pracht 
Läßt mein deutſches Herz ſo leer — ſo leer, 


Und fo troſtlos in der heit'gen Nacht. 

Nie erſetzt des Südens Wenderpracht 
Meines Taunenwaldes heil'ges Rauſchen, 
Und ich möcht um keinen Preis verlauſchen 
Heimatglück in deutſcher 8 


| | Sonntag, den (13.) 26. Dezember 1909. | 
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Das brauſt und fingt hoch über'm Dächermeer 
Und trägt den Jubel ſchallend in die Weite! 
Und andre Glocken zittern heil fernher 

Und geben unſern Glocken das Geleite .. 
Das Lied der Liebe und des Friedens ſingt 
Das Feſtgeläut mit frohem, ehr'uem Munde, 
Und eine feierliche Weihe dringt N 

Ju alle Herzen ein zur Weihnachtsſtunde! 


Nun ging der Tag. Die Nacht figt auf dem 
Thron, 
Die Weihnacht in ihrer ſtummen Größe, 
Da Gott, der Herr, uns ſandte ſeinen Sohn, 
Daß von den Sünden er die Welt erlöſe! 
Nun hebt ein Siugen an, fo weich, fo zart. 
Und eikt zu allen Schweſtern, allen Brüdern! 
Und Glanz und Glück der kalten Gegenwart 
Taut auf u. klingt in lieben Weihnachtsliedern! 


Die Kerzen flammen auf am grünen Baum. 
Und Kinderaugen lachen groß und gläuzen. 
Und Jung u. Alt träumt feinen Weihnachtstraum 
Und will die Welt mit Roſenranken kränzen! 
Und Jung und Alt fühlt, daß ein Fünklein Glück 
Geflogen kommt in jede Hütte heute! i 
Da pocht das Herz, da leuchtet hell der Blick 
In Feſtesglanz, in hoher Weihnachtsfrende! 


Und hörſt auch ſonſt eh liebes Wort du gern. 
Nie hörſt du's lieber als zur ſtillen Stunde, 
Wenn allen Alltagsſorgen fremd und fern 
Du ſtehſt in deiner Lieben trauten Runde! 
Du fühlſt dich eins mit ihuen, wie ſonſt nie 
5 Im raſchen Jahr mit lautem Lärm und Trubel, 5 
Wie ſtill und gran die Winterwolken zieh’ul, Und dich umfäugt mit froher Melodie, 


Der Tag verſinkt. Die Dämmung ſpinnt Gleich einem lieben Lied der Weihnachtsjubel. 

die Fäden. DeinHerz wird weich. Der Kerzen gold'ner Schein 
Und überall ein Hauch von Tannengrün. Fließt wild durch's Tannengrün. Und Düfte 
Frühzeitig ſchließen fich die Feuſterlüden hauchen 
Leer wird die Gaſſe. Alles eilt und drängt Und aus dem Glanz will mild und jung und rei 


d ſetzt ein. Es fallen Erinnerung die Träumeraugen. ee 
Nach Haus. Ein Win seh el. Stage Und deine Seele zittert frohbewegt 
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Cichterfülle, die fie tragen, 

Macht Gottestreu' und Menſchentreu' uns kund. 
Denn alles Licht will Liebe ja bedeuten, 

Die Liebe nur entzündet ew'ges Licht, 

Und wenn die frohen Weihnachtsglocken läuten, 
Wir wiſſen, was aus ihren Klängen ſpricht: 
Mit Waldesernſt und immergrüner Treue 

Und liebewarmer, reiner Lichter Schein — 

So lehr' die heil'ge Feier uns aufs neue 

Am Tannenbaume — rechte Menſchen ſein. 


— 


Das ſchönſte Symbol des deutſchen Weihnachtsfeſtes 
ift der Chriſtbaum, und nur ſehr [wer gewinnt es ein 
deutſches Gemüt über ſich, ſich mit dem Gedanken ver- 
traut zu machen, ein richtiges Weihnachtsfeſt ohne den 
im Glanz vieler Kerzen erſtrahlenden Tannenbaum zu 
feiern. Seit wann die Sitte des Tannenbaums für dieſes 
Winterfeſt beſteht, iſt genau nicht nachgewieſen. Im 
allgemeinen erſt ſeit ungeführ hundert Jahren, wenn 
auch einzelne Unzeichen dafür ſprechen, daß er vereinzelt 
ſchon früher aufgetaucht iſt. Im 17. Jahrhundert tadelt 
Dannhauer den Gebrauch des Weihnachtsbaumes, den er 
in Straßburg fand, wahrſcheinlich darum, weil der Sinn 
für die kirchliche Feier des Feſtes dadurch Einbuße 
erlitten hatte. Er nennt den Baum „eine Cappalie, den 
man mit puppen und Zucker behängt und nachher 
ſchütteln und abblümen läßt“. Gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts ſoll der Baum nach Oldenburg gekommen fein, 
in Dresden wird er um 1807 erwähnt. Während 
Schleiermacher ihn in ſeiner „Weihnachtsfeier“ und Ciech 
in feinem „Weihnachts- Abend“ nicht erwähnt, hatte 
Goethe als Student ihn ſchon 1765 im Hauſe von Minna 
Stock (Körners Mutter) in Leipzig gefunden, und zwar 
zu ſeinen Füßen die früher allgemein übliche Krippe mit 
Maria, Joſef, den Weiſen aus dem Morgenlande und 
den Hirten. Paulus Caſſel, dem wir mit die treffendſten 
Uachrichten über die Entſtehung unſerer Feſtfeier 
danken, findet eine Derbindung der grünen Tanne mit 
den grünen Zweigen, die man dem Heiland ſtreute, als 
er zu Jeruſalem einzog. Deshalb, ſagt er, ſind grüne 
Zweige das Symbol feines Einzugs an ſeinem Geburts- 


Illnſtrierte Sonntags⸗Beilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 
————— 


77 N 2 N 


Ee 
NN 


tage. In England hat man Stechpalmen (Chriſtdorn) 
und Miſtel zu Weihnachten auserſehen. 

Mit der deutſchen Tanne aber verbindet ſich außer- 
dem das Bild der Kraft, neuer Kraft — mitten im 
Winter! Die Fürſtin der deutſchen Uadelbäume iſt die 
Tanne — kein anderer Baum kommt ihr an höhe und 
Kraft gleich. Und wenn ſie am Weihnachtsabend Kerzen 
und Früchte trägt, ſo ſtrahlt ſie im Dunkel und in der 
Kälte des Winters Licht und Wärme aus, daran die 
Menſchen ſich erfreuen und erinnern! . 

Wenn — bei wachſender Reife und Lebenserfahrung 
— die beſcherung und der Gabentiſch, des Kindes 
ſchönſter Traum am Weihnachtsfeſte, ſeine Anziehungs- 
kraft verliert oder durch Schickſalsſchläge uns verloren 
geht, die Poeſie und der weihende Glanz, der uns aus 
den Kerzen des Tannenbaumes entgegenſtrahlt, bleibt 
bis ins höchſte Alter hinein und wird ſchließlich die 
größte Freude am heiligen Feſte! BER © 

Daß ein immergrüner Waldbaum zum Schmuck und 
eigentlichen Symbol des Chriſtfeſtes auserſehen wurde, 
liegt tief in der Uatur des Menſchen begründet. Hach 
der Legende iſt die Tanne das Attribut des heiligen 
Candolin, der eine von den heidniſchen Allemannen ! 
göttlich verehrte Tanne fällte und aus ihr ein Kreuz MR 
aufrichtete. 5 N 5 i 

Nach der alten Sage aus Thann im Elſaß war 7 
Maternus, der vom Heiland auferweckte Jüngling zu 7 
Hain, als Apoſtel der heiden an Moſel und Rhein von 
Petrus dorthin geſendet. Er ſchläft, von den Strapazen 
der langen Wanderung ermüdet, bei einer Tanne ein. 
Als er erquickt erwacht, iſt ſein Pilgerſtab ſo feſt mit 
dem Baume verwachſen, daß hier ſichtlich das Ziel ſeiner 
Reife ijt, und jo entſtand aus dieſer kleinen erſten 
Chrijtenanfiedelung der Ort Thann. 5 

So hat die Kirche und die Legende ſich oft mit der 
Tanne beſchäftigt, wie noch eine Sage aus Bayern nach- 
weiſt. Bei Freihölz in der Oberpfalz auf dem Bicjel- 
berge ſteht die Kapelle „Zur Mutter Gottes am ſchön' 
Cannerl“. Einem Bauer war dort auf einer Canne des 
Berges einſt ein Bild der Jungfrau Maria erſchienen. 7 
man brachte es in die Kirche, dort wollte das Bild nicht 
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bleiben. Immer erſchien es wieder auf der Tanne; die 
Ceute erkannten daran, daß es dort verehrt ſein wollte 
und bauten ihm eine Kapelle, welche zu einem berühmten 
Wallfahrtsort wurde. Hoch vor nicht allzu langen 
Jahren ſtand auf dem Tabernakel des Altars ein aus 
Holz geſchnitzter Tannenbaum mit dem Bilde der Mutter- 
gottes. 

So nah und eng mit dem chriſtlichen Kultus ver- 
wachſen, iſt es kein Wunder, wenn die Tanne, mit bren- 
nenden Kerzen geſchmückt. das Symbol des Weihnachts- 
feſtes in Deutſchland, und von Deutſchen auch vielfach 
in andere Tänder eingeführt wurde. Seit Urväter 


Jagen, ſchon in heidniſcher Zeit, galt Weihnachten, das f 


damals zur Zeit des Aufiteigens des Sonnenrades ge- 
feiert vurde, als ein Feſt des Lichts. Die dunklen Tage 


er eichten ihr Ende — es wurde Licht. So brachte, in 


der chriſtlichen Kirche feſt begründet, die Geburt des 
Weltgeilandes Licht in die umdüjterten Seelen. Als 
Symbol dieſes ewigen Lichts gilt heut noch, vie den 
heidniſchen Germanen, der brennende Julklotz in Eng- 
land, gilt das ſchimmernde Licht am Tannenbaum in 
Deutſchland. Die Mode hat in dem letzten Jahrzehnt 
vielfach verſucht, die ſchlichte Kerze aus Wachs oder 
Stearin durch das elektriſche Glühlicht zu verdrängen, 
und es ſſt ihr — leider — nicht nur da gelungen, wo 


ber Buum als Schauſtück in großen glanzvollen Ge- 


ſchäften um die Weihnachtszeit aufgeſtellt iſt, ſondern 


auch in Privathäuſern. Gemütvolle Menſchen, die die 


Feier des Feſtes nicht nur in glänzenden Außerlichkeiten 
ſuchen, ziehen den mattſchimmernden Glanz der ſchlichten 


Kerzen door — fie gehören nun einmal zu dem ſchlichten 


naiven Waldbaum, dem das Glühlicht in bunten Glas- 
birnen ſeinen Reiz vollſtändig nimmt. Außerdem gehört 
der Duft brennender Kerzen zu der rechten deutſchen 
Weihnachtsſtimmung. 

Diaaß bei dem Fortſchreiten der Industrie dieſe ſich 
auch der Fabrikation des „Baumſchmuckes“ bemächtigt 
hat, iſt nur natürlich. Früher hing man pfefferkuchen⸗ 
figuren, Zuckerkringel, bunte Papierketten und Sterne, 
vergoldete Uüſſe und Äpfel an des Baumes Zweige. Alle 


dieſe ſchönen Sachen wurden von Groß und Klein abends 


in den Wochen vor dem Chriſtfeſt angefertigt, Dabei 


un 
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wurde die Stimmung ſo froh und feſtlich, man ſang 
Weihnachtslieder, und die Erwachſenen wurden wieder 
fung mit den Kindern. Heut werden die meiſten Sachen 
fertig gekauft. Es find ja nicht mehr die Körbchen, Uetze 
und Ketten aus billigem papier, es ſind Glaskugeln 
und Früchte, Tametta u. ſ. w., alles Dinge, die den 
früheren Baumſchmuck an Schönheit weit übertreffen. 
Der mehr geweckte Schönheitsſinn der heutigen Kinder 
würde ſich gewiß wundern, wenn fie gegen dieſe feier 
lichen Sachen jene ärmlichen Kunſtarten ſehen würden, 
mit denen der Eltern Bäume geſchmückt wären, als dieſe 
noch Kinder waren. Und doch ruht vielleicht eine io - 
herrliche verklärende Erinnerung auf jenem Baum mit 
dem bunten papierſchmuck, wie ihn der ſchimmernde 
| gleigende Schmuck des heutigen niemals gewähren wird. 
Die früher üblichen hellgrünen Pyramiden mit 
ihrem Schmuck von Raufchgold und Papierroſen, die von 
Jahr zu Jahr aufbewahrt wurden, ſind faſt ganz ver⸗ 
ſchwunden. Dor einigen Jahren ſollen in einer Kammer 
des Berliner Königſchloſſes einige ſolcher Weihnachts- 
pyramiden gefunden fein, ein Beweis, daß fie auch hier 
einſt zur Beſcherung geleuchtet haben. ö 


* 


Tante Pannchens Hiſte. 

. Weihnachtshumoreske von B. Falkenberg. i 
Dante Hannchen — außerhalb des engſten Familien- 
& und Bekanntenkreiſes mit vollen Titeln und 

Würden Frau Steuerrat huber — war das 
Muſter einer ſparſamen Hausfrau. Sie kaufte bei der 
größten Teuerung das Fleiſch um 25 Prozent billiger als 
andere, ſie kannte heimliche Bezugsquellen für Wäſche 
und Kleider, wo man „Reiſemuſter, ganz neu, nur ein 
wenig angeſchmuddelt“ zu erſtaunlich niedrigen Preiſen 
erſtehen konnte, ſie hatte eine fabelhafte Uaſe für „billige 
Tage und Wochen“, für Ausverkäufe, Konkursmaſſen⸗ 
verſchleuderungen — kurz, Tante Hannchen war das 
körperte Prinzip des vorteilhaften Einkaufs. 5 

Tante Hannchens Glanzzeit war in jedem Jahre die 
Zeit vor Weihnachten. Kein Tang- oder Stichelhaariger, 
mag ſein Herr noch fo ſtolz auf feine Leitungen fein, 
kann Meiſter Campe erfolgreicher und ſchneidiger bis 
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ins verſteckte Cager nachſpüren, als Tante Hannchen 
während dieſer Röftfihen Wochen vor dem Feſt hinter 
der bewußten Geſchenkſorte herſtöberte. Ohne den Inhalt 
ihres Portemonnaies bemerkenswert zu verringern, 
wußte ſie für den großen Derwandten- und Bekannten 
kreis die prächtigſten Geſchenke aufzutreiben. Eine 
Eigentümlichkeit diefer Gaben der guten Tante war es, 
daß ſie alle an kleinen Schönheitsfehlern litten. Aber 
wer achtet in der Freude auf ſolche Kleinigkeiten? 
Diesmal war Tante Hannchen aber allen Ernſtes ver- 
legen. Hichte Emma in Muckwitz follte nach dem Willen 
ihrer Eltern am Weihnachtsheiligabend ihrer ſchon 
mehrere Jahre währenden heimlichen Ciebſchaft mit dem 
Schulamtskandidaten Dr. Erneſti endlich die Weihe des 
öffentlichen Derlöbnifjes geben. Der junge Ehereflektant 
hatte die langerſehnte feſte Anſtellung in der Caſche. 
Tante Hannchen durfte bei dem friedlichen Abſchluß des 
Ciebesromans nicht fehlen. Die Einladung hatte ſie 
rechtzeitig erhalten und ſofort zugeſagt, die Feſttaae ir 
Muck witz zu verleben. Bei einer ſolchen Gelegerhei! 
hieß es aber ein Geſchenk machen, das ſich ſehen laſſen 


konnte. Cantchen war von früh bis abends ſpät cr 


den Beinen und brachte ſämtliche Derkäufer und ber- 
käuferinnen ihrer Heimatſtadt .. .. zur Derzweiflung, 
es wollte und wollte ſich nichts Pafjendes finden. Da 
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wenn das Unglück 


Wie kann man einen vier- 
eckigen pfeſſerkuchen, der nach 
beiſtehender Abbildung mit 32 
Mandeln belegt iſt, fo in 4 glelch⸗ i 
große und glelchgeſtaltete Celle 
ſchneiden, daß ſich auf jedem 
Lelle 8 Mandeln befinden 7 


ungen umſtehend.) 
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endlich, als fie ſich faſt ſchon entſchloſſen hatte, ihrer 
Börſe ein unerhörtes Opfer aufzuerlegen, lächelte ihr 
das Glück. Auf einem Derkaufstiſch entdeckte fie zwei 
reizende Daſen, echt Meißener. Schade, hätte jeder 
andere geſagt, daß bei beiden ein Henkel abgeſtoßen war. 
Tante Hannchen aber empfand dieſen Mangel als großen 
Vorzug. Uachdem fie ſich überzeugt hatte, daß die beiden 
abgebrochenen Henkel vorhanden waren und einen ganz 
friſchen Bruch zeigten, begann ſie den Handel um die 
beiden Invaliden, der mit geringen Koſten abgeſchloſſen 
wurde. Cantchen dachte bei ſich: „Du läßt die Daſen 
hier einpacken, nimmſt das Kiſtchen ſelbſt mit und ſchiltſt, 
a zutage kommt, mit heller Empörung 
auf den ungeſchickten Gepäckträger, der trotz aller 
Mahnung zur borſicht das Kiſtchen hat fallen laſſen. 
Dann tröſteſt Du die Braut damit, daß die Henkel ſich 
ja leicht ankitten laſſen. Bei echtem Weißener find 
Sprünge aber ſchließlich keine eigentlichen Fehler. Man 
senkt dann, es ſei vieux Saxe.“ So geſchah's. 

Die berlobung unterm Cannenbaum verlief recht 
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weiter vom Elternhauſe entfernt und waren faſt unbe- 


chen Derjtand, „den möchte ich der Mutter bringen.“ 


für böſe Buben,“ fing großmütig der Humor an. „So“ 


begonnen, wurde aber jäh durch ein Hohngelächter unter- 


funden. Jetzt aber ſchwang er in den händen eine 


flink waren ſie davor, all die Herrlichkeiten zu beſehen. 
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hatte das Geſpräch der Kinder belauſcht. Als ihr der 


als die ſorgſam eingehüllten Dajen ausgewickelt wurden 
ernſte Derjtand erzählte, daß ſie ferne von der Stadt 


und ſich in ihrer Henkelloſigkeit präſentierten. Die 
Troftrede, die Tantchen dann dem Bräutchen zu halten 


ſchöne Frau beſorgt, lud die Kinder zum Abendbrot ein 
und verſprach, fie durch einen Diener nach dem Wald⸗ 
häuschen geleiten zu laſſen. Die Kinder gingen mit in 
das ſchöne Haus, wo fie auf weichen Kiffen ausruhen 
durften. Bald ſchliefen fie ein. Die reiche Dame er- 
götzte ſich an den friſchen Geſichtchen und blickte ſinnend 
auf fie hin. plötzlich fingen die Schläfer an zu träu⸗ 
men, fie ſprachen laut die wunderbarſten, köſtlichſten 


brochen, das Fritz, der Oberſekundaner, das enfant 
terrible der Familie, ausſtieß. Er hatte nach den ab- 
gebrochenen Henkeln geſucht, fie aber zuerſt nicht ge⸗ 


Kleine Pappſchachtel. Darin hatte der ſorgſame Packer 
des Geſchäfts, in dem Tantchen ihren großen Einkauf 
vollzogen hatte, ſauber die beiden Henkel verpackt, damit 
fie nicht etwa verloren gingen. Cantchen erſtarrte vor 
Schreck und ſchrieb und folgte dem Gedankengang der jungen 

| Träumer. Und alles das, was Derſtand, Vernunft, Witz, .z 


Das weihnachtsbuch. 
Ein Märchen für unſere Kinder. 
Abd einer großen Stadt lebten in einem kleinen 


guten Kinder, denen ein „Weihnachtsbuch“ die Tiebite ”; 
Gabe unter dem ſtrahlenden Weihnachtsbaum allezeit 
iſt und bleiben wird. * 


weihnachten in Feindesland. 
Aus dem Cagebuche eines Deteranen. 


D* jetzigen Generation erſcheint es faſt wie ein } 


Waldhäuschen arme, aber ſehr brave Eltern. Sie : 

hatten fünf geſunde Kinder. Die drei Knaben 
hießen: Derjtand, Witz und humor, die beiden Mädchen: 
Vernunft und Gemüt. Die Mutter bat das Chriſtkind, 
es möge doch auch in die arme hütte ein Weihnachts- 
bäumchen tragen, und das holde Chriſtkind verſprach 
es. Die Mutter ſchickte nun die Kinder in den Uach⸗ 
mittagsſtunden jpuzieren, damit ſie am Abend ahnungs- 
los die Weihnachtsgabe fänden. Die Luft war mild, und 
die kleine Geſellſchaft ſpazierte fröhlich am Waldesſaum 
dahin. Bald hatten ſich die Kinder unbewußt immer 


raum, wenn einer, der die große Zeit mit durch⸗ 

kämpfte, von den Tagen vor Paris erzählt. Wie 5 
da die Augen des Deteranen leuchten, wenn fein Geiſt 
ſich wieder zurüchkverſetzt in jene glorreichen Monate, da 
Deutſchlands Größe und Einigkeit mit dem Schwerte ge⸗ 
ſchmiedet und geſichert wurde. Die härteſten Strapazen, 
die ſchwerſten Entbehrungen ſchienen den wackeren 
Kämpen damals leicht. Galt es doch ein hohes Siel, 
dem der einzelne willig Gut und Blut opferte. Aber 
doch, wenn man ſie hört, die alten Krieger, eins iſt 
ihnen ſchier zu ſchwer geworden: der Weihnachtsabend 
auf eiſiger Feldwacht vor den Wällen von Paris. Swar 
gibt es aus jener Zeit jo manche hübſche Skizze, vom 


merkt in die Stadt geraten. Sofort in der erſten, 
weiten Straße erblickten fie herrliche Schaufenſter, und 


„Den ſchönen, warmen Pelzmantel dort,“ ſagte Brüder- 
„Ich auch,“ meinte die bedächtige Dernunft, „aber der 


Roftet-zu viel, und wir haben kein Geld.“ „Aber jene 
Rute dort kaufe ich für den Herrn Lehrer, er braucht ſie 


. 


Zeichners“ freundlich ausgeſchmückt: in der Mitte ein 
mit allem möglichen Eß- und Trinkbaren behangener 
Chriftbaum im hellen Cichterglanz, rings um ihn in 
| malerijchen Pofen Soldaten aller Waffengattungen, aus 
deren wettergehürteten, martialiſchen Geſichtern die 
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geſchickten Stift eines „Spezialberichterſtatters und 5 
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wohnten und nun zur Rückkehr eilten, da ward die 7 
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Dinge. Raſch nahm die edle Frau den Stift und ſchrieb ＋ 


Humor und Gemüt ihr fo erzählt, das faßte fie in ein 3 
Buch zuſammen zur Freude und Belehrung für alle. ! 
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Freude ſtrahlt, mit der ſie die pünktlich eingegangenen möchte ich doch, ob ſie auch meiner gedenken, ob ſie auch 8 
pakete und Briefe aus der Heimat öffnen. Mag fein, ein Glas Wein oder punſch auf das Wohl des Fernen $ 
daß es auch ſolche Lichtblicke für brave Krieger trinken werden, ob bejonders ſie meiner gedenken wird, 
gegeben hat, wir wollen es lebhaft wünſchen. Den die — —. Wohl ihnen allen, daß ſie es nicht wußten, 1 
meiſten aber iſt es nicht ſo gut beſchieden geweſen. Der in welcher Derfaffung und Lage wir den heiligen Abend . \ 
Dienft war hart und unerbittlich. Hören wir, was einer zubrachten, wie ſo mancher von uns ſich vor Schwäche 8 
der Tapferen, die die Belagerung von Paris mit durch⸗ kaum aufrecht halten konnte, wie er aber trotzdem, 
gemacht haben, in feinem Tagebuch (A. Wernersdorf — obwohl ihn das heftigſte Fieber ſchüttelte, unverdroſſen % 
Fünf Monate vor Paris) über feine Empfindungen am | feinen Dienjt tat — wohl ihnen, daß fie von all dem 2 
Weihnachtsabend verzeichnet hat: nichts erfuhren, denn es wäre dadurch ein Tropfen N 
5 „Während der Weihnachtszeit traf uns der jechs- Wermut in ihre Feſtfreude gefallen, der ihnen ſo glücklich I 
tägige Dorpoſtendienſt. Am Morgen des 24. Dezember erſpart blieb.“ f 88 4 
mußten wir zum Überfluß auf Feldwache ziehen und So weit das Tagebuch. In ſchlichten Worten ver- 5 
＋ deher den heiligen Abend bei grimmiger Kälte im Freien kündet es ein ſtilles Heldentum, das unſerer Jugend Zi 
5 zubringen. Es hatte ſich nämlich auch noch ſogenanntes voraufleuchten möge, wenn einmal das Vaterland rufen 8 
richtiges Weihnachtswetter, das man ſich in der heimat ſollte. Die Weihnacht auf einſamer Feldwacht in 
55, Jo oft vergeblich wünſcht, eingeſtellt. An die 12 bis Feindesland war ein hohes Feſt der Daterlandsliebe, des 
1 14 Grad Kälte, die wir bisher gehabt, hatten wir uns opferfreudigen Gehorſams, der ſtrengen Pflichterfüllung. 
= nad) und nad) jo leidlich gewöhnt. Am heiligen Abend Fehlte ihr auch der Lichterbaum, umfing fie auch eifige N 
4 aber glaubte der himmel ein übriges tun zu müſſen | Kälte, heller Glanz ſtrahlt von ihr aus, warm durchflutet 9 
und ließ das Gueckſilber faſt auf die doppelten Kälte- ihre einfache Schilderung jedes deutſche herz. H. v. P. 
grade fallen; eine Weihnachtsüberraſchung, der wir mit . — 
wenig dankbaren Gefühlen gegenüberſtanden. Es ver- Auflöfungen der Weihnachfsknacknüſſe. 
ging daher einem jeden von uns, ſelbſt wenn es nicht Der gefeilfe Pfefferkuchen. 5 
durch die Gebote der Dorſicht ſchon an und für ſich aus- f n 
geſchloſſen geweſen wäre, die Luft zu irgend einer weih- 
nachtsmäßigen Deranſtaltung. Stumm und verdrießlich 
Kauerten wir, vom Kopf bis zu den Füßen in alle nur 


N 
5 
& möglichen Kleidungsſtücke gehüllt, auf der dünnen Stroh- 
4 


Nee 
Such 


ſchicht, durch welche der Schnee mit feiner erfriſchenden 


al 


Kühle nur allzu ſehr hindurchdrang, und dachten an die 
Heimat und unſere Cieben, die jetzt im traulichen warmen 
Simmer um den hellſtrahlenden Chriſtbaum ji ver- 
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0 


ſammeln würden, um das liebe Feſt nach althergebrachter 85 

ſchöner Sitte zu feiern, die ſich dann an die wohlbeſetzte 5 5 2 

Tafel ſetzen und ſich den üblichen „polniſchen Karpfen“, Die Runenidriff. 

die Chriſtſtollen und die Mohnſemmel gut ſchmecken Bei jedem der zwei Tannenäfte find deſſen Zweige mit ihren 7 
2 


laſſen würden, während wir hier — —?" 1 0 e fo abzuleſen, daß man beim un- 
Doch weg damit, das find keine Gedanken für einen Reihe nach ale Sula l aun und um den Aft herum, der 
eite nach alle Zwelge bis zur Ecke rechts ablieſt. ‚Dies zuerſt 


Soldaten, der auf gefährlichem poſten vor dem Feinde beim Aft, der von links nach rech 
1 5 ; de a rechts Itegt, 
ſteht. Aber, jo dachte gewiß jo mancher bei ſich, wiſſen aſt getan, ergibt die Worte: Teber Dee ae Bun 
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Doch wenn nun ſchmucklos alle Fluren ragen 
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C s begab ſich aber, daß ein Gebot ausging vom der über der Krippe von Bethlehem ſtand, leuchtete weit AR 
Kaiſer Auguſtus, daß alle Welt geſchätzet würde. hinaus in die Welt, ein Janal göttlicher, erbarmender, 
da machte ſich auch auf Joſeph aus Galiläa, aus erlöſender Liebe. 
der Stadt Nazarech, in das jüdiſche Land zur Stadt Die in ihrer ſchmuckloſen Einfachheit jo tief er⸗ 
Davids, auf daß er ich ſchätzen ließe, mit Maria, ſeinem greifende Hiſtorie von dem Kindlein, das dort die Dulder- 
vertrauten Weibe. Und ſie gebar ihren erſten Sohn und augen zum erſten Mal aufſchlug, ſollte die befreiende 
wickelte ihn in Windeln und legte ihn in eine Krippe...“ Botſchaft werden, die wie balſamiſcher Duft durch die 
Wenn der Klang der Weihnachtsglocken in brauſen- Lande zog und in Millionen und aber Millionen von 
den Akkorden durch die Tande zieht, da wird herzen die große reine Freude entzündete. Die ſelige 
fie wieder lebendig in umeren herzen, die alte ſchlichte Gewißheit, daß es über allem Streit, allem Wagen der 
Mär, die wunderſame heilige Botſchaft. Dir ſehen es Dölker und der Einzel menſchen auf dieſer Erde eine tief- 
klar vor Augen, das ehrwürdige Bild des Paares, dem N ernſte Semeinſamkeit gibt zwiſchen allem, was vom 
im engen Raum der herberge das höchſte Glück be- | Weibe geboren, ſtrahlte von dem Stern von Bethlehem 
ſchert wird, deſſen Eltern ſich erfreuen können: ſelige aus in die verdüfterten Seelen. dem Kampf aller gegen 
Elternfreude. Der Erſtgeborene liegt ſtrampelnd und alle, wie ihn egoiſtiſche herrenmoral Jahrtauſende lang 
roſig in reinlichen Windeln gebettet. Derſunken und gepredigt und in blutgetränkte Geſchichte umgeprägt 
vergeſſen tt die Armlichkeit der Umgebung. Aus dem hatte, klang aus dem Lallen des Kindleins die köſtliche 
elenden baufälligen Stall wird ein goldener Tempel ver Lehre entgegen: „Aller Mütter Kinder ſind Brüder.“ Aus 
Liebe. Aber nicht nur der Ciebe zweier Herzen, die ſich der Deihnachtshiftorie uralten einfachen Lauten tönt wie 
auf dieſem Erdenwege zuſammengefunden, um Freud | ein Teitmotiv dernehmlich und ermahnend hervor das 
und Leid gemeinſam zu fragen, eins an dem andern herrliche Wort des Apoftels: „Kindlein. liebet euch unter- 
ruhend, eins in dem andern umſchloſſen. Hein, ein einander!“ Armin Stolpmann. 
Tempel der Liebe für die ganze Menſchheit. Der Stern, f 
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ann ; 


Unfer dem Tannenbaum. 


weihnachtsgeſchichtliche Pfauderei von A. Tobias. 


berſchleier, Und ihrer Sänger ſüßes Lied verklang, 


Die Tanne winkt in ihrem Sil N 
Der wir vereint das Feſtgewand geſchmückt; wenn nun die Wandrer, die ihm Gäſte waren, 


Wir ftehn, wie fte bereit zur hell gen Feier, Sich traulich bergen in der heimat Bann, c 
Uun Hand in Hand und [hauen ſtill beglückt Dann fängt im Wald ein Wandern an, ein Fahren: 7 
Das treue Grün und ſchaun die Flammenkerzen Er ſucht die Menſchen, die er lieb gewann. OR 
Und atmen Harzöuft, der dem Stamm entquillt Die jungen Bäumchen ſchicht er, die wie Zwerge A 
Wie Weihrauchopfer, — und durch unſre Herzen Faſt unter ihren Rieſenahnen ſtehnn 
Sieht ſonnbeglänzter Tannenwälder Bild. | Das iſt die holde Kinderſchar der Berge. — 
© Sommerglück, als noch in bunten Lagen Auch durch die Weihnacht geht ein Kindheitswehn * 


Die blicken uns gar ernſthaft an und fragen, 
Ob wir auch treu wie ſie im tiefften Grund, 


Lie Blumen ſproßten und die Lerche ſang! . 
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Rückblick. | Bweiſilbige Charade. 


Ich las in dem Buche Vergaugenheit Jedes Mädchen wünſcht ein Wort ſich, 
; a Treu ergeben und geſetzt; 

Und wandte ein Blatt ums andre, Jedes fehner fort und fort ſch 

Mir wars, als wenn in verfloſſener Zeit Nach der eins — den Kopf zulezt — 

Ich ſtaunend und glücklich wandre. 


Dies das hohe Ziel des Welbes; 
N ; 5 Doch die zwei, der Egolſt, 

Ich fand kein Blatt, in dem nicht ein Wort 15 „Noch bin ich dns und bleib' es, 

Von Freue und Jugend geklungeu; Mich erobert keine Liſt.“ 

Ich las in dem Buche, und fort und fort 

Hat das Glück fein Leid mir geſungen. 


Wie ausgelöſcht war die dunkle Zeit, 
Die bitter und traurig geweſen; 

Im großen Buche Vergangenheit 
War nur von der Frende zu leſen. 


Und wie ich alle die Blätter wandt', 

Keine Spur von Not war geblieben — 

Es hat eine wundertätige Hand 

Die Seiten mit Segen beſchrieben! 
Helma Frelin von Foelkerſam. 
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Rebus. 


: 029009 00000G0C00000000000000006 
Die Auflöſung der zweiſilbigen Charade in 


unferer vorigen Sonutags⸗Beilage | iR | 
Vergleich. | 


e Obſungen gingen nicht 
ein. ! 


Buntes Allerlei. 


— 


„Es iſt ein Kreuz mit den Setzern“, 


erzählt mir Freund Wegener, der Lyriker. „Unlängſt 
ſchicke ich ein Gedicht Schwetzergruß“ an die Re⸗ 
daktion. Und was macht die Druckerei daraus? 
„Schweißerguß“. 


Dumme Ausrede. 
„Kellner, vor einer halben 


Die Auflöfung des Silbenrätſels in unſerer 


vorigen Sonntags⸗Beilage lautet: 


Ga ſt: Stunde habe 


Mutterherz. ich „ beſt elt“. 
6 ſt : Ott Alfred ellner: „Bedaure ſehr, mein Herr, aber St 
Richtig geldft von ee wiſſen ja ſelbſt, wie langſam dieſe Tiere find“, ; 


Meyer. 


Einfache Erklärung. 


„Du, Vater, immer fehr ich das Vlecherl aui 
den Nadelbäumen rumkraxeln — und es heißt doch 
Eichkagel!“ ö 

„Wahrſcheinlich weiß es nicht, daß es jo heiß!“ 


Für die Brantzeit. 


Die Auflöſung des Rebus in unſerer 
vorigen Sonntags⸗Beilage lautet: 
Modenarr. 
Richtig gelöſt von: Otto und Alfred 


u Bruno Brücke t, Alexander und Dimitri Er: „Angekina, ich habe nur ein Einkonunen 
h. ai dreitauſend 5 19 Sie, daß Ihre Bus 
N neigeng zu mir ſtark genug iſt, daß Sie ſich ge 
ooοονοοοοοοοοοοοοοοοοοοεοιινονονιτ Bm e E BUG i daß Se e geitanen, 
‚Sie: „Wä rend der Braulzelt, ja, Herr 
Diamant-Rät el. Müller.“ ö d 
an ſe Volle Harmonie. 


das doch wohl auch zugeſtehen?“ b 
Gatte: 
manchmal Dummheiten gemacht haſt!“ 


Der Schluß. an 


erbrechend!: 

allo nun, nachdem ich Ihnen alle die ſe ho 
ten Ereigniſſe treu geſchildert habe, 90 
Ihnen eine kleine Belohnung zu erhalt 
auf Ihre Geſundheit trinken zu k 


Schonende Vorbereit 
Um feinen Vater auf die ſchreckli⸗ 
daß er durchs Examen gefallen fes a 
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Due Bochſtoben A, B. D d . & E E 6, 8 8 
K, L, M, N. 0 0 O, R R. T T. k ſind 


elben: 
l 
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überfahren 
nicht wieder auf 
ſchon außer Sehwelle 


Welt gekommen!“ 


Barvermögen von e' halben Million — und dazu 
ift fie e' tüchtige, ſparſame 


von ihrer halben Million?“ 


nur der dicke Herr dort mit dem entſetzlich dummen 
Geſicht?“ g 


ein fehr entfernter?!“ 


man den pom uerſchen Wollonkel anſieyt, ſtürzt na 
ein Sürolch: 


es iſt?“ 
Schlage ſelner rieſigen Pommerſaſt den Räuber zu 
Boden und meint ſeelenruhig: 


det ick den nich um zwolfe jefragt habe * 


Gattin: „Ich gebe zu, daß ich a 
Dummheiten begangen habe, und In a wirst 


„Gewiß geitehe ich gern zu, daß du 


Führer: „In dieſem alten Schloſſe, 

N Herrſchaſten, lebte einſt der Ritter e 
feiner ſchönen Gemahlin. Weit und breit war die 
Tapferkeit des ...“ Mehrere Touriſten (ihn un⸗ 
„Führer: „Schön, meine Herrſchaſten, 
jochintereſſan⸗ 


N Putzin, Kleberol und Salatolin“. 


an 
ee denn ed hf aue dee, . 
Pu „und nach einer halben Stunde 


N 52 


Selbſtloſe Bewunderung. 


Spaziergänger (der von einem Automo 
wurde): „Alle Wetter, ich ſtehe noch 
den Füßen — und das Ding ih 
. großartige Erfindung!“ 


Der Geſchäftsmann. 


„Tu haſt einen Zwillingsbruder, Moritz?“ 
„Ja, ich bin gleich mit der Konkurrenz auf die 


Zu viel des Guten. 
Heiratsvermittler: „Die Dame hat e' 


Hausfrau!“ 
gebemann: „Sooo? ... Was hab' ich denn 


In der Verlegenheit, 


„Sagen Sie mir, meine Gnädige, wer iſt denn 


„Das iſt ein Verwandter von mir “ i 
„So ? . .. Aber aber — doch jedenfalls nur 


An die falſche Adreſſe. 
Auf einen einſamen Tiergartenpaſſanten, dem 5 


„Können Sie mir vielleicht ſagen, wieviel Uhr 5 


Der Augefallene aber haut mit einem einzi en 


„Eins hat's geſchlagen, Du Hlunke!“ 


„Donnerweiter, ſagte der Spitzbube, „een Sid 


Guter Rat. 


Ein achtzigiähriger Herr in Petersburg, der de 
Wein leidenſchaftlich ergeben war, kam zu einen 
berühmten Arzt und klagte über trocknen Huſten, de 
ihn ſeit geraumer Zeit petuige. 5 

„Wenn Sle davon beſreit ſein wollen“, erklärt 
dir Sohn Askulaps, dürfen Ste vor allen Dinze 
nicht mehr ſo ſtark trinken“. 

„Ei was, Doktor“, rief der Patient, „werden S 
erſt in Ihter Nüchternheit ſo alt, wie ich in me 
e dann können Ste jo de 
geben!“ j ; 


Praktiſch. 
14 9 9 Gaſt: „Kellner, ich 
Kellner: (der ſehr beſchäftigt iſt, we 
eilend): „Sprechen Sie nur ruhig weiler, ich fo 
gleich zurück!“ 


Eine tenere Tochter. 


„ . „ Ihre Tochter hat in fü 
Stüct Geld g koſtet?“ eee ar “ 

„Und ob! Zuerſt mußte ich 10,000 M 
opfern, damit ſie ihren Doktor den — und n 
her noch 10,000, damit fie ihren Doktor heir 
konnte!“ : 4 s 


Ein modernes Geſchäft. 


1 
Guſte: „Hier hat meine Madam uff lſch 
wat ſe haben will: Scheue , 

Arabieum un Eſſig 10 rrohr, Ve 0 
Krämer: „Damit kann ich leider nicht 
dienen. Dagegen empfehle ich Ihnen: Ehe 


1 
1 * 


N Am Bahnhof. 
her 5 „Wenn ich jetzt weine Reiſetaſche bak 


5 


